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B: (Mikrofongeräusch) Klingt gut (lacht). #00:00:01-7#
I: Ähm (.) genau, vielleicht als Erstes, ähm wenn Sie jetzt / Sie haben ja an dem Führungskräfteseminar (B: Hm.) teilgenommen, ähm wenn Sie jetzt daran zurückdenken, ob es irgendetwas gibt oder was Ihnen jetzt von diesem Seminar besonders in Erinnerung // geblieben ist. #00:00:17-6#
B: Ja. // Also, ich habe an ZWEI Veranstaltungen teilgenommen (I: Hm.). Also, ich habe einmal an dem Führungskräfte- äh Workshop teilgenommen und einmal noch mit meinem kompletten Team an der Blackbox-Tour. Das wurde ja auch angeboten, dass man das äh teamweise machen kann und ich habe BEIDES / äh beides gemacht, an zwei Tagen hintereinander. An dieses ähm Führungskräfte- äh Seminar erinnere ich mich sehr, sehr gerne zurück, weil es extrem viel SPAß gemacht hat (I: Hm.). Ähm man wirklich auch noch mal viele Sachen aus einer ganz anderen Perspektive gesehen hat. Und ich finde in der einen oder anderen Situation, wo man DACHTE, dass man eigentlich schon viel weiter WÄRE (I: Hm.), leider feststellen musste, dass man es vielleicht DOCH nicht so ist an der einen oder anderen Stelle. Also, wir hatten / wir w/ werden ja wahrscheinlich nachher noch auf die verschiedenen Spiele oder so etwas eingehen. #00:01:03-3#
I: Ja, gerne. #00:01:03-3#
B: Und wir hatten so / wir hatten ein // so ein Spiel, wo wir in verschiedenen Gruppen waren, ähm / ähm an verschiedenen Tischen und wir hatten einen ähm / einen Zettel vor uns liegen, wo verschiedene Regeln für das Spiel waren (I: Hm.) und die mussten wir uns einprägen und dann durften wir nicht mehr miteinander reden. Und dann haben wir das an einem Tisch gemacht und dann mussten / musste immer eine Person zum nächsten Tisch wechseln (I: Hm.). Und RELATIV schnell hat man gemerkt, dass an dem Tisch andere Regeln gegolten haben als am ursprünglichen Tisch. Man durfte aber nicht reden. Und wie wir damit umgegangen sind, wir waren alle irgendwie nachher ein bisschen schockiert, weil wir gedacht haben, das hätten wir viel besser lösen können (I: Hm.) (lacht). Weil wir eigentlich dachten, wir wären schon weiter (I: Hm / hm.). Ja. Und ganz toll fand ich die Erfahrung im Dunklen. Also, ähm wir waren ja über eine Stunde ähm in dieser Blackbox und mussten dort auch eine Aufgabe lösen und EINE von den neun Personen durfte auch nicht sprechen (I: Hm.) und das war schier unmöglich. Also wir haben / wir haben es / wir haben es so gut versucht wie möglich, aber wir haben die Aufgabe nicht gelöst bekommen (I: Hm.) Also, man hat schon gemerkt, ähm wie schwierig das ist (I: Hm.). Also, hat sich ein bisschen hilflos, kam man sich vor. Ja. #00:02:16-5#
I: Haben Sie denn das Gefühl, dass ähm jetzt durch diese Erfahrungen, die Sie jetzt auch geschildert haben, dass irgendwie man sich dann noch mal anders mit diesem Thema auch beschäftigt hat? #00:02:28-0#
B: Absolut. Also, ich finde, das hat einfach noch mal für vi/ viele Sachen, einfach noch ein bisschen geschärft (I: Hm.). Also, dass man einfach, selbst wenn man in vielen Bereichen denkt, dass man schon auf einem guten Weg ist und viel macht, dass man trotzdem noch mal IN der Situation nachdenkt und sich einfach vielleicht doch noch mal die Zeit nimmt und nicht einfach irgendwie agiert (I: Hm.). Sondern die Zeit wirklich noch mal überlegt, wie man damit umgehen kann. Und einfach noch mal es mehr aus einer anderen Perspektive zu sehen (I: Hm / hm.). Ähm also, auf jeden Fall. Weil es halt auch ähm / es waren nur drei Stunden, also wir hatten relativ wenig Zeit (I: Hm.). Oft ist dieses über einen ganzen Tag. Wir hatten nur drei Stunden, aber auch in den drei Stunden, finde ich, war es sehr (.) intensiv. #00:03:06-2#
I: Hm (bejahend). Und genau, die Ausstellung hat ja auch hier stattgefunden, ne? #00:03:12-1#
B: Die hat hier stattgefunden. Also wir waren ja unten, wo wir uns den Kaffee geholt haben (I: Hm.). Und kurz davor, in dem Bereich war das in einem Raum, war die Ausstellung, also da war die Blackbox (I: Hm.). Und im Foyer war die Ausstellung. Und das Führungskräfteseminar war nochmal an einem anderen Ort und dann sind wir in diese Blackbox gegangen. // Ja. #00:03:29-4#
I: Okay. // Und haben Sie denn irgendwie einen Eindruck bekommen, wie allgemein hier die Ausstellung oder jetzt ähm die beiden Projekte hier so im Haus angenommen wurden (räuspert sich)? #00:03:38-2#
B: Also, ich hatte das Gefühl, dass es sehr gut angenommen wurde in der Woche (I: Hm.). Dass viele dorthin gegangen sind, gerade diese Blackbox-Tour, wo man sich entweder einzeln (I: Hm.) oder auch als Team (.) wenden konnten. Da waren ganz, ganz viele Kollegen, weil das war auch nur eine halbe Stunde (I: Hm / hm.). Das hat man auch sehr gut in den Arbeitsalltag integriert bekommen. Und auch in die andere Ausstellung, in der war ich leider nicht (I: Hm.). Das muss ich sagen. Ich habe die Blackbox und die Führungskräfte/ aber die ga/ den dritten Teil, den habe ich / #00:04:01-7#
I: // Ja. #00:04:01-7#
B: Nicht geschafft // ähm zeitlich. Ähm da waren auch viele Leute. Klar, hätten noch mehr gehen können. Ich glaube, das hat auch damit zu tun, dass wir natürlich jetzt hybrid arbeiten, dass manche im Homeoffice sind (I: Hm.), manche im Büro sind. Ähm aber die, die da waren, waren ehrlicherweise alle begeistert (I: Hm.). Also, wir waren in der Blackbox mit, ich glaube 12 oder 13 bei uns aus dem Team, ganz bunt gemischt. Und wir hatten eine Kollegin dabei, die kein Deutsch äh kann. Und dann hat der, der die Tour mit uns gemacht hat, alles noch auf Englisch gemacht (I: Hm.) spontan. Hat sie dann auch integriert (I: Hm.), damit / Hat er gesagt: "Ich / Wenn alle Englisch können, machen wir jetzt statt Deutsch Englisch." Und hat das dann sensationell alles auf Englisch mit uns gemacht. Und äh wir durften dann auch noch Fragen stellen und das kam bei mir im Team auch sehr, sehr gut an (I: Hm.). Also, ich habe dann nochmal gefragt und die haben / waren total begeistert. Und haben sich bei mir für den Input bedankt, dass ich gesagt habe: "Lasst uns da hingehen." (I: Hm.) Also, es kam echt gut an. #00:04:55-5#
I: Ja. Und wissen Sie denn, ob auch mehrere das jetzt mit ihren Teams / Also, das // war ja auch die Idee / #00:05:01-2#
B: Ja, viele. // #00:05:01-7#
I: Sozusagen. #00:05:01-7#
B: Ja, viele. Also, das mit den Teams haben viele gemacht (I: Hm.). Es war jetzt bei uns insofern nur ein bisschen schade, weil es ja nur an einem Standort angeboten wurde. Das ist klar, dass man es nicht überall anbieten kann, aber in den Genuss sind halt die Kollegen von Standort D gekommen. (I: Hm / hm.) Ja. #00:05:14-9#
I: Ähm, genau, es ging ja jetzt, so ganz allgemein gesagt (B: Hm.), um das Thema Inklusion (B: Hm.) oder Zusammenarbeit mit / oder die Situation von Menschen mit Behinderung auf dem Arbeitsmarkt (B: Hm.). Was würden Sie denn so ganz allgemein sagen wie ähm das Thema Inklusion hier im Hause, hier im Unternehmen so (.) lebt? #00:05:32-6#
B: Also, ich finde, dass wir da schon auch viel machen (I: Hm.). Also was / was wir zum Beispiel auch machen, ist, ich weiß nicht, ob Sie das kennen? (I: Hm.) Ähm daran nehmen wir auch jedes Jahr teil. Da haben wir dann auch meistens ein, zwei junge Menschen, die dann bei uns mal hospitieren. Und wir nehmen auch immer, im einem bestimmten Bereich nehmen wir auch immer eine Person auf, dann zur Hospitation. Und einmal waren wir so begeistert, dass wir ehrlicherweise die / den Menschen auch gerne als Werkstudenten gehabt hätten. Da war aber eine andere Firma dann schneller als wir. #00:05:59-2#
I: Ach so. #00:05:59-2#
B: Also, da mach/ da finde ich, machen äh wir viel mit diesem Programm (I: Hm.). Dann, ähm wenn irgendwie auch äh / ähm wir haben viele Kampagnen auch zu äh Diversity In/ Inclusion, äh zu den Themen (I: Hm.). Ähm wir haben dann aber JETZT auch / das sind viele Sachen, die POSTIVI laufen. Wenn man jetzt speziell auf Menschen mit, ähm zum Beispiel auch mit einer KÖRPERLICHEN Behinderung denkt, habe ich zum Beispiel erfahren, da waren ja auch Menschen dabei, die einen Rollstuhl hatten, dass wir nur eine einzige behindertengerechte Toilette haben (I: Hm.) hier im Gebäude (I: Hm.). Das war jetzt so etwas, das wusste ich gar nicht (I: Hm.). Ich hätte jetzt gedacht, wir hätten mehr. Aber da wa/ scheint es nur eine zu geben. Ähm da müsste man nat/ Also, es sind, glaube ich, viele Sachen, (Husten im Hintergrund) die schon GUT laufen (I: Hm.), aber natürlich auch noch viele Sachen, die man äh, (..) wo man noch verbessern kann (I: Hm.). Aber gerade bei diesen Projekten, ähm da, glaube ich, wird schon einiges gemacht. Ähm wo es halt auch immer Kollegen braucht, die sich engagieren und die diese Themen dann halt einfach äh mit in die Mannschaft bringen. Und wir haben da im Bereich einen Kollegen, der sich da SEHR engagiert (I: Hm.). Und der kümmert sich zum Beispiel für das Unternehmen 11 um dieses ähm Programm (I: Hm.) und guckt dann, welche Kandidaten vielleicht für uns geeignet sind. Und der ist in meiner Nachbargruppe. Deswegen kriege ich durch ihn immer sehr, sehr (I: Hm.) viel mit, was er sich da ähm engagiert. #00:07:16-8#
I: Das heißt, über dieses Programm da ähm/ #00:07:19-8#
B: Die kommen zum Hospitieren dann (I: Hm.) und schauen sich quasi mal a/ an, wie es bei uns ist zu arbeiten. Und ich weiß zum Beispiel, dass EINE, die war auch ähm auch bei uns zwei, drei Tage zum Hospitieren und die hat dann am / an einem anderen Standort wirklich als Werkstudentin angefangen. #00:07:35-1#
I: Okay. #00:07:35-1#
B: Der hat es so gut gefallen und die hat gesagt, sie würde gerne etwas in diesem Bereich machen, weil sie genau das studiert hat und hat dann ähm in einem Bereich am Standort C dann angefangen. Also, da hat wirklich diese / dieser KONTAKTPUNKT, dass sie bei uns angefangen hat (I: Hm.), also hospitiert hat, dann geklappt, dass wir für sie halt einen Bereich finden konnten, wo sie dann als Studentin (I: Hm.) neben dem Studium arbeiten konnte. #00:07:55-4#
I: Ah ja. #00:07:57-3#
B: Ne? #00:07:57-3#
I: (.) Und genau, was / Ich weiß jetzt gar nicht, ob Sie das so sagen, aber jetzt einfach mal von Ihrem Eindruck her, ähm was würden Sie denn sagen, wie die Situation von Menschen mit Behinderung hier im Unternehmen ähm / Also, ist das ein Thema, was man zum Beispiel / Würde man es thematisieren, wenn man jetzt eine Einschränkung, eine Behinderung hat? #00:08:13-4#
B: Also das / da/ d/ das finde ich eine sehr, sehr gute Frage und die ist aus meiner Sicht schwierig zu beantworten, weil ich habe / ich / wir hatten auch s/ ähm im Rahmen von / in der Woche, wo Innoklusio bei uns war (I: Hm.), hatten wir auch ein einschlägiges Projekt. Und da wurden halt auch so Themen ähm vorgestellt und da ging es halt auch darum, ähm dass viele Menschen sich wohl nicht trauen zu SAGEN (I: Hm.), dass sie eine Schwerbehinderung haben. Und das finde ich total schockierend (I: Hm.). Weil aus meiner Sicht, das offenzulegen, hat ja eigentlich nur VORteile, also auch rechtlich gesehen (I: Hm / hm.). Dass man ja bestimmt/ dass ich mehr Ansprüche und so etwas habe (I: Hm.). Aber es scheint trotzdem noch genügend Menschen zu geben, die sich nicht TRAUEN, das zu sagen. Jetzt nicht speziell hier, sondern allgemein / #00:08:51-6#
I: // Ja. #00:08:51-6#
B: In der // Gesellschaft. Und das finde ich total schade. Weil wir haben / wir haben hier neben dem Betriebsrat natürlich auch eine Schwerbehindertenvertretung (I: Hm.) und wir haben auch, nach MEINEM Kenntnisstand, das sind fünf Prozent der Belegschaft, haben eine Schwerbehinderungen (I: Hm.). Ähm ich weiß jetzt nicht, wie es nu/ in anderen Unternehmen ist, ob das vergleichbar ist mit äh mit den fünf Prozent. // Aber ähm #00:09:13-0#
I: Das ist total unterschiedlich. // #00:09:13-5#
B: Aber ähm ich / ich habe auch beruflich mit der Schwerbehindertenvertretung immer mal wieder zu tun (I: Hm.). Wenn ich zum Beispiel Vorgänge habe, wo ein Mensch schwerbehindert ist, dann hat der auch immer einen Anspruch darauf, jemand hinzuzuziehen (I: Hm / hm.), der eine ähm / der ähm / aus der Schwerbehindertenvertretung. Also ich HOFFE, dass die meisten sich trauen (I: Hm.), es offenzulegen, aber ich / bei vielen, also gerade den / also jemand, der im Rollstuhl sitzt, da sieht man es ja (I: Hm.). Aber wenn jemand eine andere Einschränkung hat, weiß man es ja / WEIß ich es ja gar nicht. Deswegen i/ ist für MICH jetzt die Frage schwierig zu beantworten (I: Hm.), aber ich / ich hoffe, dass die meisten es offen (.) kommunizieren und (I: Hm.) (.) ist schwierig. #00:09:55-0#
I: Ähm wenn Sie so die Unternehmenskultur, nennen wir es immer, so einschätzen, würden Sie denn sagen, dass es, ähm jetzt rein von der Unternehmenskultur her, eigentlich möglich sein sollte, sozusagen, dass man das thematisiert? #00:10:09-4#
B: Absolut. #00:10:09-4#
I: Oder können Sie es schon nachvollziehen, dass jemand da // Muffe? hat? #00:10:11-3#
B: Nein, also das // da/ das sollte, weil wir da auch wirklich VIEL zu machen zu dem Thema (I: Hm.). Und auch sagen, dass halt gerade Diversität ganz, ganz wichtig ist (I: Hm.). Und ähm a/ also von / von / von / von / von den Unternehmenswerten wird das absolut vorgelebt. Also, wir machen in dem Bereich ähm SEHR, sehr viel aktuell. Also, ich glaube, da / da müsste man sich keine Sorgen machen (I: Hm / hm.). Ich glaube, dass das wahrscheinlich eher so eine innere Angst hat, dass viele Leute / Da/ das hat auch ein Kollege, äh der selber schwerbehindert ist, auch mal gesagt, dass viele halt einfach nicht irgendwie so ABgestempelt wollen würden (I: Hm.). Ich weiß nicht, wofür. Weil, also für mich, wie gesagt, IST ES nicht negativ (I: Hm.). Aber vielleicht haben viele dann auch Angst davor, dass man sie mit / in Watte packt und sie WOLLEN nicht in Watte gepackt werden. (I: Hm.) Ähm. #00:10:57-8#
I: Aber würden Sie sagen, dass da auch so gesellschaftliche (.) // Vorurteile vielleicht / #00:10:59-4#
B: Dass das eher mit der Gesell/ also (.) das glaube ich, ja. Weil / weil vo/ vo/ vom Unternehmen wird das wirklich ähm immer wieder gesagt, wie wichtig das ist. #00:11:09-0#
I: Hm (bejahend). Genau, das knüpft eigentlich gut an // meine #00:11:13-1#
B: Ja. // #00:11:13-1#
I: Nächste Frage an. Ähm jetzt hat, genau, Ihr Unternehmen sich ja auch an diesem Projekt (B: Hm.) beteiligt sozusagen. Ähm wissen Sie, warum, wie das zustande kam? Ist ähm Inklusion ohnehin ein wichtiges Thema oder ist das in irgendeine, ich weiß nicht, Zielvorgabe oder so eingebettet, oder? #00:11:28-1#
B: Das / das kann ich Ihnen nicht sagen, weil ich nicht im HR-Bereich bin. Ob es jetzt irgendwie eine Zielvereinbarung oder so etwas (I: Hm.) / das weiß ich nicht. Also, dass / dass / es ist bei uns IMMER schon ein wichtiges Thema gewesen. Und es wurden auch immer schon, wie gesagt, dieses Programm. Oder auch dass ähm / dass ähm wir auch häufig mal vortragende Externe eingeladen haben zu Themen (I: Hm.) Zum Beispiel, eine bekannte Sportlerin, die mal einen schweren Unfall hatte und danach im / im Rollstuhl saß. #00:11:59-9#
I: Ja. #00:11:59-9#
B: Die war mal als Gast da. Also, es werden immer mal wieder auch irgendwelche Vorträge angeboten, um einfach mal diesen Perspektivwechsel zu haben (I: Hm.). Und wie dieser Kontakt zustande gekommen ist, dass wir jetzt EINES dieser wenigen Unternehmen sind (I: Hm.), die daran teilgenommen haben, das / das weiß ich leider nicht. Ich habe mich nur gefreut (I: Hm.), als ich es gelesen habe und dachte mir: "Super, cool (I: Hm.), dass wir daran teilnehmen." Aber wie das zustande gekommen ist, das weiß ich nicht. #00:12:21-3#
I: Und haben Sie denn das Gefühl, dass das Thema Inklusion die Mitarbeitenden auch ähm interessiert? Oder ist es eher so, dass man gucken muss, dass man Teilnehmer generieren kann oder irgendwie das so am Laufenden halten muss? #00:12:34-5#
B: Also, ich glaube, dass es die / die Kollegen interessiert, dass das jetzt mit der Teilnahme an den Veranstaltungen eher eine zeitliche Komponente ist (I: Hm.). Weil drei Stunden an / an / an einem Tag, wo das ähm / äh wo gerade jetzt auch Jahresendgeschäft und so etwas ist (I: Hm.), ist, glaube ich, für viele schwierig. Ich hätte eigentlich auch genügend andere Termine gehabt (I: Hm.) und ich habe dann einfach zu meinem Chef gesagt: "Mir ist es wichtig, daran teilzunehmen. Ich muss es jetzt irgendwie umschaufeln, ähm dass ich es irgendwie ermögliche." Und ich glaube, dass es für viele einfach schwierig war, das freizuschaufeln (I: Hm.). Ich glaube nicht, dass es mit Interesse zu tun hat, sondern eher, man hat sehr, sehr viel und dann überlegt man sich: "Kann ich mir die Zeit nehmen?" (I: Hm.) Oder man ist irgendwie auf Dienstreise oder sonst etwas (I: Hm.). Es ging ja auch nur für die Kollegen am Standort C, für die anderen ging es AUCH nicht. #00:13:15-2#
I: Ja, klar. #00:13:15-2#
B: Ähm ich glaube nicht, dass es jem/ dass es den Menschen unwichtig ist, ich glaube es ist eher ein / ein / ein Zeitfaktor auch. #00:13:21-0#
I: Hm / hm (bejahend). Ähm (.) genau, wenn es um das Thema Inklusion geht, geht es ja auch immer um Bewusstseinsänderung (B: Hm.). Ein bisschen hatten Sie das also nicht DIREKT angesprochen, aber ja schon (B: Hm.) so ein bisschen, dass es doch irgendwie anregt. Ähm was meinen Sie denn, was es noch bräuchte um diese Bewusstseinsänderung / Ähm oder (.) würden Sie überhaupt sagen, dass Bewusstseinsänderungen notwendig sind? #00:13:44-0#
B: Bewusstsein/ auf jeden Fall. Meinen Sie es jetzt speziell auf das Unternehmen oder allgemein der Gesellschaft? #00:13:48-8#
I: Vielleicht beides. #00:13:48-8#
B: Beides. Also, ich glaube, dass viele Menschen damit einfach teilweise nicht so viele Berührungspunkte haben (I: Hm.). Oder, wenn sie die Berührungspunkte haben, nicht wissen, wie sie damit umgehen sollen. Also wir hatten dieses / dieses einschlägige Projekt, da war auch ein / ein behinderter Teilnehmer. Und er hat ein Beispiel genannt, dass er, wenn er zum Beispiel in den Supermarkt geht und hinter ihm ist ein Kind und ähm das Kind s/ äh sagt zur Mutter: "Guck mal, der Mann, der humpelt." Äh dass die Mutter dann sagen würde: " Psst, sag nichts, nicht ansprechen." (I: Hm.) Und er sagt, er würde sich wünschen, dass das Kind einfach ihn ansprechen würde und sagen würde: "Oh, warum humpelst du?" (I: Hm.) Und das ist schon auch / dass es / dass es eine Einstellung / sagt er: "Dass bei vielen Leute einfach dann irgendwie, es nicht ansprechen wollen und dann einfach weggucken, (I: Hm.) anstatt die Leute damit" / Ähm und das fand ich ein sehr, sehr (.) PLASTISCHES Beispiel (I: Hm), weil es einfach seine Sicht geschildert hat. Und die Mutter, die dann zum Kind gesagt: "Psst, sag nichts." Die hat es ja auch nicht böse gemeint (I: Hm.). Aber dass es eigentlich für das Kind am besten gewesen wäre, den Menschen zu konfrontieren, zu sagen: "Warum humpelst du?" Dann hätte er sagen können, warum. Und ähm viele gucken einfach weg, glaube ich. (I: Hm.) Viele gucken weg, ähm viele / und viele DENKEN, sie hätten keine Berührungspunkte, aber eigentlich haben sie Berührungspunkte (I: Hm.). Weil es sind ja nicht nur die sichtbaren Sachen (I: Hm.). Und es ist halt, (.) d/da / die Sachen da offen anzusprechen, glaube ich, fällt vielen auch irgendwie vielleicht schwer, weil sie auch überfordert sind in manchen Situationen (I: Hm.). Deswegen, da einfach, ich glaube, es versuchen und einfach auf die Menschen zuzugehen und einfach offen sie zu fragen: "Wie möchtest du, dass ich mit dir umgehe?" (I: Hm.) Wenn man sich unsicher ist (I: Hm.). Aber ähm, ja, ich glaube schon, dass das / dass ähm viele das noch irgendwie / Oder ein anderes Beispiel hatte er auch erzählt, dass er, wenn er auf einem Behindertenparkplatz ähm parkt, dass die Leute ihn dann teilweise anpöbeln würden, warum er als junger Mensch denen den / den Behindertenparkplatz / und hat er gesagt: "Ja, ich bin ja / ich habe ja eine Schwerbehinderung, ich darf hier stehen." Aber die Leute FRAGEN ihn gar nicht, die pöbeln einfach nur (I: Hm.). Also, einfach reden, reden, Kommunikation. (I: Hm.) Ich glaube, da ist ALLGEMEIN noch viel (I: Hm.) (.) zu tun in der Gesellschaft, dass man einfach OFFEN darüber spricht. #00:16:09-0#
I: Hm (bejahend). Und was würden Sie, wenn man jetzt, weil wir jetzt einmal Gesellschaft und Unternehmen so ein bisschen angeguckt haben (B: Hm.), (räuspern) meinen Sie, dass man auch über die Unternehmen sozusagen, so eine, (.) ja, so eine Vorreiterrolle, dass die Unternehmen so eine Vorreiterrolle haben könnten, sozusagen? Wenn man jetzt IN den Unternehmen jetzt beispielsweise auch hier das Thema sozusagen voranbringt, dass das dann auch so einen Effekt auf die Gesellschaft // haben könnte? #00:16:34-3#
B: Absolut // und dass / dass es halt einfach auch irgendwie normal wird (I: Hm.). Dass es halt irgendwie nicht irgendwie etwas Besonderes ist, sondern dass es einfach normal wird, dass / d/ da glaube ich, hat jeder, jeder von uns eine Vorreiterrolle (I: Hm.). Jedes Unternehmen, (I: Hm.) jedes Individuum, jeder muss das einfach vorleben (I: Hm.), dass man ähm, ja, dass man einfach da immer mal wieder eine Inventur für sich selber macht, wo man steht (I: Hm.) und was man vielleicht noch besser machen kann. Und OB es dann wirklich so chancengleich ist? #00:17:01-8#
I: Hm (bejahend). Was meinen Sie, bräuchte es, damit ähm jetzt das Unternehmen noch inklusiver werden würde? #00:17:11-0#
B: Oh, das ist auch / das ist auch eine gute Frage. Ähm (...) inklusiver geht ja / S / Sie beziehen es jetzt alles auf die eine Art von Inklusion, also das, was wir bei In/ Innoklusio gemacht haben ODER allgemein? #00:17:28-8#
I: Also allgemein. Vielleicht wollen Sie vorher einmal Inklusion / können Sie ja auch gerne mal aus Ihrer Sicht definieren, was das für Sie überhaupt bedeutet. Dann können Sie DARAN anknüpfen (lacht). #00:17:36-4#
B: Ja. Nein, ich / ich frage gerade deswegen, weil / weil / weil / weil bei uns natürlich d/ das, was wir jetzt bei Innoklusio gemacht hat, hat sich ja vor allem bezogen auf Menschen mit Behinderung (I: Hm.). Also, die irgendwie ein Handicap haben (I: Hm.). Ich habe auch gelernt, dass es schwierig ist, das richtige Wort dafür zu fassen (I: Hm.), dass man auch niemanden irgendwie auf die Füße treten möchte (I: Hm.). Das war ja DA vor allem und / und / und / und (.) Inklusion hat ja nicht nur da mit diesem Aspekt zu tun, sondern auch mit der, dass ALLE Menschen ähm im / in / in / in das Leben gleich inkludiert werden. Egal welches Alter (I: Hm.), egal welches Geschlecht, äh welche Geschlechtsorientierung, also wirklich ALLE (I: Hm.). Deswegen sind es ja viele Aspekte, die da eine Rolle spielen. Aber das, was wir da heute besprechen, hat ja vor allem mit Menschen mit Behinderung zu tun. #00:18:20-4#
I: Genau. #00:18:21-2#
B: Genau. Und da ähm (..) was / was / was / was man noch ähm / Die Frage war jetzt / bin / habe ich kurz den Faden verloren, was / was man noch machen kann? #00:18:29-4#
I: Genau. #00:18:29-8#
B: Ja. #00:18:29-8#
I: Damit das Unternehmen inklusiver wird. Jetzt erst mal vielleicht in Bezug auf ähm Teilhabe von Menschen mit Behinderung. #00:18:37-5#
B: Ja. Ähm (..) also einfach, (..) es sollte einfach ganz normal sein und keine Rolle spielen (I: Hm.). Also dass / dass es ganz normal ist, dass Menschen, egal welche Behinderung sie haben, einfach in den / den Alltag integriert sind. Und da gibt es bestimmt/ bestimmte Bereiche, ähm wo es LEICHTER ist, die Menschen zu integrieren (I: Hm.) und andere, wo es / Also, wir / wir machen ja jetzt hier keine Fließbandarbeit, wo man irgendwie mit den / mit den Händen oder so etwas arbeitet, sondern viel halt auch SACHBEARBEITUNG (I: Hm.). Und da gibt / da gibt es ja auch viele Möglichkeiten, solche Sachen zu machen. Und dann braucht der eine halt / der eine braucht halt schneller, äh langsamer, der andere ist schneller. Der eine braucht vielleicht eine Sehhilfe oder so etwas. Ähm d/ das sind ja viele Sachen, die man mit allen möglichen, (I: Hm.) egal welches Päckchen man trägt, dann irgendwie ähm m/ machen kann. Also einfach, wenn jemand / dass es einfach egal ist (I: Hm.). Das ist, glaube ich, die Ideallösung. Dass es egal ist, (I: Hm.) welches Päckchen jemand mitträgt und dass man einfach darauf Rücksicht nimmt. Und die / (.) die Menschen, dass die einfach ganz normal in den Arbeitsalltag / und wenn sie halt mehr Pausen brauchen, mehr Pausen / (I: Hm.) Ähm das ist die Ideallösung. Und ich / (I: Hm.) das ist aber in jedem Bereich natürlich anders machbar. #00:19:53-8#
I: Hm (bejahend). Würden Sie denn einschätzen, dass so etwas auch hier möglich ist? Jetzt zum Beispiel, wo Sie das mit den Pausen angesprochen haben (B: Hm.), oder so, dass man da so Lösungen finden kann? #00:20:02-6#
B: Absolut, absolut (I: Hm.). Weil das, wie gesagt, das kommt auf die Tätigkeit an. Und es gibt ja auch genügend Menschen, die eine Behinderung haben und die bei uns arbeiten (I: Hm.). Halt dann in den Sachen, die für sie dann gut passen. (I: Hm / hm.) Ja. #00:20:16-4#
I: Genau, und dann zu der anderen Frage (B: Hm.), Inklusion. Wie würden denn Sie selber Inklusion definieren? Jetzt ganz unabhängig (B: Hm.), ähm wie das jetzt in dem Projekt war, ähm was ist für Sie Inklusion? #00:20:26-6#
B: Dass / dass halt jeder an / am / am Gesellschaftlichen teilha/ haben kann (I: Hm.) und nicht ausgegrenzt wird. Dass er Teil der Gesellschaft ist und auch ähm, ja, äh, (..) mit den Bedürfnissen integriert wird (I: Hm.). Und ähm (.) auch nicht, das ist auch etwas, was ich jetzt häufig mitbekommen habe bei diesen Sachen, die wir gemacht haben, auch nicht dann immer darauf reduziert wird. Sondern (I: Hm.) (.) nicht, dass / Diese Menschen möchten auch nicht immer nur eine Speziallösung haben, sondern sie möchten so wie jeder andere behandelt werden (I: Hm.) und nicht darauf reduziert werden. Also, dass es einfach ganz normal ist. #00:21:04-7#
I: Hm (bejahend). Und ähm würden Sie denn sagen, dass ähm Inklusion auf dem Arbeitsmarkt, auch ein / jetzt auf dem ersten Arbeitsmarkt, auch als relevantes Thema gesehen wird? #00:21:15-6#
B: Ja, absolut. Weil wir haben / äh wir haben aktuell ähm einen Arbeitnehmermarkt. (I: Hm.) Die Arbeitgeber brauchen dringend Arbeitnehmer und äh man su/ (.) die werden händeringend gesucht (I: Hm.). Man braucht GUTE Leute. Und das sind auch GUTE Leute, gut qualifizierte Leute. Und ich glaube, dass es auch etwas ist, das, wenn man sich jetzt ähm / ähm einen / am Arbeitsmarkt um- äh schaut, was auch essenziell ist, wenn man sich irgendwie mit einer Firma auseinandersetzt, dass die auch diese Werte lebt. Weil (I: Hm.) keiner möchte irgendwie für ein Unternehmen ähm arbeiten, wo solche Werte NICHT wichtig sind (I: Hm.). Deswegen, glaube ich, wird es immer wichtiger. #00:21:54-5#
I: Hm (bejahend). Würden Sie denn sagen, dass der erste Arbeitsmarkt grundsätzlich für alle Menschen mit Behinderung das Richtige ist oder für jeden offen sein sollte? #00:22:04-0#
B: Ich glaube, jetzt kommt die typische Juristinnenantwort. Das kommt ganz darauf an. Ich glaube, es kommt darauf an, wirklich, welche Art von ähm Beeinträchtigung man hat. Ich glaube manche, für manche Sachen ist es dann einfach schwierig, weil die / weil die Firmen die / die richtige Ausstattung da nicht für haben (I: Hm / hm.). Und ähm dass es für viele vielleicht auch / die sich vielleicht auch UNWOHL fühlen würden ähm (I: Hm.) in bestimmten Bereichen. Ich glaube, das kommt wirklich darauf an, ob man / (..) wie man sich selber damit auch fühlt (I: Hm.) Ob man der EINZIGE dann sein möchte, mit etwas ganz Besonderem ähm oder ob er lieber auch m/ mit anderen dann gemeinsam Sachen machen möchte, wo halt auch bestimmtes Equipment oder so etwas ist. Ich glaube, (I: Hm.) dass äh auch ähm auf die Art von Unternehmen, WAS man macht, wie es ausgestattet ist. Ähm dass man vielleicht in anderen Sachen, dann in Spezialisierungen b/ mehr Möglichkeiten hat. #00:22:58-8#
I: Hm (bejahend). (..) Ähm vielleicht können wir ja noch ein bisschen über die rechtlichen Rahmenbedingungen (B: Hm.) sprechen. Spezialgebiet (lacht). Ähm genau, die fünf Prozent (B: Hm.) Quote. (B: Hm.) Wie schätzen Sie die ein oder wie stehen Sie zu dieser Quote? #00:23:14-5#
B: Also, ich habe das immer so verstanden, dass es diese fünf Prozent Quote, müssen die Arbeitgeber ja erfüllen. Und wenn sie die nicht erfüllen, müssen sie ja Abgaben zahlen (I: Hm.) und mit den Abgaben dann die anderen unterstützen. Ob die fünf Prozent, ich habe die, ehrlicherweise muss ich ganz ehrlich zugeben, noch nie so infrage gestellt, ob die fünf Prozent jetzt die Richtigen sind (I: Hm.). Ähm weil ich, zugegebener Maßen, jetzt gerade auch gar nicht auf dem Schirm habe, wie viele Menschen in der Gesellschaft, prozentual gesehen, also ob das / #00:23:42-0#
I: Ja, es sind so plus, minus neun Prozent. #00:23:43-7#
B: Also, ist es weniger als die fünf Prozent (I: Hm.) Ähm (..) also, ich glaube, dass viele manchmal diesen Druck brauchen (I: Hm.), um etwas zu tun (I: Hm.), damit es sonst im Zweifel schmerzhaft wird, wenn sie es jetzt zahlen. Aber ei/ eigentlich sollte es wie bei vielen Quoten nicht NOTWENDIG sein, sondern NATÜRLICH sein. Aber ich glaube, es ist so ein Mechanismus, um die Leute manchmal auch so ein bisschen in den richtigen / in die richtige Richtung zu / zu / zu bringen. Aber eigentlich, wenn man darüber nachdenkt, eigentlich sollte es selbstverständlich sein (I: Hm.) und keine Rolle spielen. Ähm (..) ja. #00:24:19-4#
I: (..) Ähm ist denn dann die Ausgleichsabgabe, ist das sozusagen hoch genug? Ist sozusagen die Schmerz/ der SCHMERZ sozusagen // ausreichend? #00:24:28-2#
B: Wie hoch / ich weiß // gar nicht, wie hoch die ist. #00:24:30-0#
I: Ich weiß es auch nicht. #00:24:30-0#
B: Das weiß ich auch nicht. Ob man / das / da habe ich auch überhaupt keine (Husten im Hintergrund) Ahnung, wie hoch, wie viel die da za/ (.) zahlen müssen. Ob es dann quasi eine BILLIGE Alternative für manche ist? #00:24:40-7#
I: Ja, so / #00:24:40-9#
B: Ja, ist es so? Ja, dann ist der Schmerz vielleicht nicht groß genug (I: Hm.). Ja. Aber die habe ich / da habe ich mich, das gebe ich ganz ehrlich zu, noch nie so im Detail mit auseinandergesetzt. Ist eine GUTE Frage, ja. #00:24:53-4#
I: Aber es gibt ja auch noch andere Regelungen (B: Hm.), wie jetzt zum Beispiel ähm besonderer Kündigungsschutz. #00:24:58-0#
B: Ja. #00:24:58-0#
I: Oder extra Urlaub. #00:24:59-0#
B: Ja. #00:24:59-0#
I: Wie äh // würden Sie die beurteilen (unv. #00:25:02-0#)? #00:24:59-9#
B: Ja, fi/ finde ich alle ganz, ganz wichtig. // Finde ich GANZ wichtige Regelungen, also das mit dem extra Urlaub zum Beispiel, dass / dass man einfach dann mehr Zeit für äh Gener/ äh Regeneration hat. Oder auch mit dem besonderen Kündigungsschutz ähm / äh oder dass man eine Schwerbehindertenvertretung hat. Das finde ich auch ganz, ganz wichtig. Dass die n/ nicht nur den klassischen Betriebsrat haben, sondern auch noch mal die Schwerbehindertenvertretung. Einfach Menschen, die in einer ähnlichen Situation sind und die Menschen dann einfach unterstützen. Äh finde ich total, finde ich ganz, ganz wichtig (I: Hm.). Ich glaube, dass es vielen aber gar nicht bewusst, was es da alles gibt. #00:25:31-2#
I: Hm (bejahend). Ja? #00:25:32-3#
B: Glaube ich schon. #00:25:33-5#
I: (..) Dass die / #00:25:37-5#
B: Jetzt k/ kommen wir wieder zu dem, was wir am Anfang gesagt haben, dass es manche Menschen gibt, die ja nicht sa/ gar nicht beim Arbeitgeber (I: Hm.), egal wo in Deutschland / #00:25:44-7#
I: Ja. #00:25:44-7#
B: Ihre Schwerbehinderung gar nicht anzei/ äh anzeigen. Vielleicht wenn sie WÜSSTEN, was das alles bedeutet und wa/ was es auch Positives bedeutet (I: Hm.). Vielleicht würden sich es dann mehr trauen. #00:25:53-7#
I: Hm (bejahend). (4) Was, (..) nein, hatten Sie / Doch, vielleicht noch mal ähm, (..) was meinen Sie denn, sind so die Hindernisse, warum man es nicht (...) anzeigen würde? #00:26:10-7#
B: Ich glaube wirklich, das, was wir am Anfang gesagt haben. Vielleicht dieses Gesellschaftliche, dass man nicht irgendwie den Stempel darauf äh haben möchte und dass man nicht anders behandelt werden möchte (I: Hm.). Ich glaube schon, dass das wahrscheinlich eine / oder dass man es vielleicht einfach auch nicht SAGEN möchte (I: Hm.). Weil es steht einem ja nicht auf die Stirn geschrieben. Dass man vielleicht einfach nicht sagen möchte: "Ich habe eine Schwerbehinderung." #00:26:31-7#
I: Hm (bejahend). (..) Ähm jetzt unabhängig von diesen bereits bestehenden Regelungen oder Rahmenbedingungen, über die wir jetzt gesprochen hatten, ähm (..) genau, was bräuchte es, damit die Unternehmen darüber HINAUS noch inklusiver werden? Das sind ja rechtliche (B: Hm.) Vorgaben sozusagen ähm oder ist das ausreichend? #00:26:54-4#
B: Ausreichend ist es, glaube ich, nie. Also, man kann immer mehr machen. Ähm (.) was es noch bräuchte, (..) was ICH immer gut finde, wenn es auch irgendwelche ähm Personen gibt, die den MUT haben, das auch irgendwie, die öffentlich zu machen, auch vielleicht in / in / in höheren (I: Hm.) Positionen. Ich glaube, das ist auch immer eine Vorbildfunktion, wenn irgendjemand sagt: "Ja, ich habe das auch und das ist vollkommen okay." (I: Hm.) Und äh / ähm das ähm das, glaube ich, sind immer Sachen. Ähm (...) Ich glaube, das Wichtigste ist einfach reden, reden, reden darüber. Kommunikation ist dass / dass es einfach ähm noch mehr in der Belegschaft ankommt, den / den Menschen die Möglichkeit geben, an so Veranstaltung teilzunehmen (I: Hm.). Ich glaube, das ist ganz, ganz wichtig. Die Zeit (Husten im Hintergrund) zu sagen: "Das ist wichtig und lass mal den Rest äh liegen, nimm dir Zeit dafür." (I: Hm.) Das, glaube ich, die Zeit äh dafür zu geben. Ähm (..) ja und ich glaube, immer / immer weiter da am Ball bleiben, (I: Hm.) nicht aufgeben und nicht sagen: "Nur weil wir jetzt irgendwie die 5 Prozent haben / erfüllt haben, reicht das." Sondern zu gucken, dass man immer weiter da irgendwie am Ball bleibt (I: Hm.). Und mit den Menschen einfach im Kontakt bleibt und SIE auch einfach nach ihren Bedürfnissen fragt, das, glaube ich, ist auch eine ganz wichtige Schnittstelle. (I: Hm.) Weil die können es am besten beurteilen. #00:28:13-1#
I: Hm (bejahend). Was würden Sie denn sagen, ähm wer jetzt hier, weil Sie jetzt die Belegschaft auch angesprochen hatten, wer das Thema hier so am meisten am Laufenden / am Laufen hält? Ist das jetzt eher so obere Führungsebene oder die Belegschaft oder // wo wird das / #00:28:30-0#
B: Das kommt vor allem aus // der Belegschaft raus (I: Hm.). Also, wir haben / wir haben auch Employer / Employer Resource Groups (I: Hm.), also zu allen möglichen Netzwerken und da haben wir jetzt auch / wir haben ein Frauennetzwerk, wir haben LGBTQ Netzwerk, aber wir haben auch eins, was sich um dieses Thema äh kümmert, wo, ähm vor alle/ wo entweder Menschen MIT einer Behinderung sind (I: Hm / hm.) in dem Netzwerk oder äh Kolleginnen und Kollegen, die Familienmitglieder zum Beispiel haben (I: Hm.). Ähm DIE sind da sehr engagiert, also die haben ein eigenes ähm Netzwerk dafür äh gegründet. HR macht sehr, sehr viel zu dem Thema (I: Hm.). Ähm / ähm dann ist es natürlich so, dass die Vorstände bei den / bei den Veranstaltungen so etwas / die fördern das natürlich auch, (Husten im Hintergrund) ähm das ja. Aber ich glaube schon, dass es vor allem aus der Belegschaft herauskommt. #00:29:12-6#
I: Hm (bejahend). Und zum Beispiel dieses Netzwerk, das Sie angesprochen haben, gibt es das schon lange oder wissen sie, wie das zustande // gekommen ist, gab es da einen Auslöser für? #00:29:18-4#
B: Das, ja / also ja, also diese Netzwerke, die / die / die haben sich jetzt so alle in den letzten Jahren gebildet und DAS gibt es vielleicht / Das hat sich in der Corona-Zeit gegründet. Ich würde sagen, wahrscheinlich so seit zwei, zwei Jahren und ähm wir haben auch eins, ähm ich bin im Frauennetzwerk, bin ich engagiert (I: Hm / hm.). Und wir haben auch einmal im Monat eins, wo alle Netzwerke sich äh zusammen austauschen, überlegen, was können wir gemeinsam (I: Hm.) äh machen. Und da bin ich jetzt zum Beispiel auch angefragt worden, ob ich bei allen Netzwerken auch nochmal mit einer Kollegin aus HR zusammen einen Vortrag halte. Sie zu AGG (I: Hm.) und ich dann zu der Bereichs- äh Seite. Dass wir dann allen Kolleginnen und Kollegen aus den Netzwerken auch nochmal die Möglichkeit geben, DA zu diskutieren zu dem Thema (I: Hm.). Und das sind so Sachen, finde ich, da passiert sehr viel aus der Belegschaft. Da hat mich ein Kollege, der in diesem besagten Netzwerk engagiert ist (I: Hm.), hat gesagt: "Frau 12, möchtest du / könntest du das nochmal machen, für alle zusammen?" Habe ich gesagt: "Selbstverständlich (I: Hm.), lass uns einen Termin finden." Und da kommt / passiert gerade sehr, sehr viel aus der Belegschaft (I: Hm.). Dass man einfach sagt: "Lasst uns da etwas machen." Informieren, die Augen öffnen und einfach auch den Mut zusprechen, wenn man irgendwie etwas hat, dass man es ansprechen kann." #00:30:28-0#
I: Und das ist dann / Ähm genau, meinen Sie, da hat da einfach die Co/ Corona-Situation war / i/ irgendwie dazu geführt oder wurde das Thema schon vorher hier bewegt, oder? #00:30:41-1#
B: Also, es / es / es wurde vorher schon auch ähm / ähm bewegt, aber dass diese / diese NETZwerke das ist, glaube ich, einfach so eine Tendenz. Ob das jetzt unbedingt mit Corona / das weiß ich gar nicht (I: Hm / hm.), das ist einfach so etwas, dass sich diese Netzwerke in den letzten Jahren immer mehr // etabliert haben. #00:30:54-2#
I: Etabliert haben, ja. // #00:30:54-8#
B: Dass man gemerkt hat, okay, man, ähm / Und dass die Unternehmensleitung das auch fördert (I: Hm.). Also, dass man / dass man ähm solche ähm / ähm Veranstaltungen äh / äh macht. Erstens machen DARF in der Arbeitszeit (I: Hm / hm.), zweitens, dass man auch vielleicht noch mal ein extra Budget für eine bestimmte Veranstaltung kommt. Und das ist einfach so eine Entwicklung, glaube ich allgemein auch in anderen Unternehmen. #00:31:14-8#
I: Okay. #00:31:14-8#
B: Dass es immer mehr so ERGs äh / äh dann gibt zu den Themen. Und warum sich dieses spezielle Netzwerk genau in der Zeit / das weiß ich nicht (I: Hm.), weil ich in dem nicht äh / da kenne ich die Ansprechpartner (I: Ja.), aber wer genau gesagt hat: "Lass es jetzt machen", (I: Hm.) das weiß ich nicht. #00:31:29-4#
I: Und haben sie das Gefühl, dass die Unternehmensleitung dann diesen Netzwerkarbeiten, sozusagen auch gegenüber offen ist oder // auch jeden Punkt mit aufgreift? #00:31:35-9#
B: Absolut, absolut, absolut. // Also, (räuspern im Hintergrund) wir / wir haben seit Anfang des Jahres auch einen neuen HR-Vorstand, (I: Hm.) der da auch sehr intensiv mit diesen Themen immer sich ABHOLEN lässt und mit den einzeln Gruppen dann im Austausch ist. Und dann auch äh zu bestimmten Themen ähm dann auch immer wieder (Husten im Hintergrund) äh im Austausch ist, der da / der das sehr unterstützt. Absolut (I: Hm.), ja. #00:31:58-0#
I: Genau, bisher haben wir ja hauptsächlich über die Möglichkeiten oder so eine inklusivere (B: Hm.) Arbeitswelt oder Unternehmen (B: Hm.) zu werden, gesprochen. Ähm was sind denn Ihrer Meinung nach auch Dinge oder Themen, die den Inklusionsprozess erschweren könnten? Oder wo gibt es noch Hindernisse? #00:32:14-6#
B: (..) Also, ich glaube, Hindernisse, hm (nachdenklich), sind häufig in jedem einzelnen Kopf (I: Hm.). Das mu/ muss jeder für sich ähm / Also, das ist einfach dieses, wo wir vorhin schon darüber gesprochen (I: Hm.) haben, dass viele da irgendwie Scheuklappen haben und irgendwie sagen: "Geht mich nichts an, will ich nichts mit zu tun haben." Und äh DAS, glaube ich, ist etwas, was / was dringend ähm / ähm abgebaut werden muss. Und Hin/ andere Hindernisse, ich glaube, vie/ häufig weiß man gar nicht, dass es ein Hindernis ist (I: Hm.). Dass man auch da das dann offen legt und dann einfach ähm /ähm an diesen / einfach sich (Husten im Hintergrund) versucht, dann in diese Situation / Nehmen wir nochmal das Beispiel äh mit / mit / mit / mit den behindertengerechten Toiletten. Ich WEIß nicht, ob es hier ein Problem ist. Ich weiß ehrlicherweise auch gar nicht (I: Hm.), wie viele Menschen wir hier haben, die im ähm im Rollstuhl sitzen. Dass man einfach ähm / Ähm dass es vielleicht auch manchmal einfach auch SOLCHE Sachen sind (I: Hm.), Barr/ dass Barrieren einfach da sind. Das merkt man jetzt, wenn man es auch über die Gesellschaft / Mir fällt das irgendwie bei den S-Bahnen und U-Bahnen immer auf, wie häu/ wie häufig dort Rollstuhlfahrer Probleme haben, weil der Lift nicht funktioniert (I: Hm.) et cetera. Dann ist es wirklich einfach ein PHYSISCHES Problem, was da ist (I: Hm.), dass man an die Menschen in dem Moment nicht denkt und die dann halt einfach ein Problem haben (I: Hm.). Also, ich wohne in einem Haus mit mehreren Parteien und unter mir wohnte ähm ein / ein Mensch, der im Rollstuhl saß. Und bei uns war (.) bestimmt drei Wochen lang der Fahrstuhl kaputt (I: Hm.). Wie ist der in das Erdgeschoss gekommen? (..) Also, (I: Ja / ja.) das ist ja wirklich einfach eine / eine physische Barriere (I: Hm / hm.), die häufig da ist. Der müsste ja eigentlich SOFORT repariert werden (I: Hm.), (..) weil er ja sonst gar nicht herunterkommt. #00:33:53-7#
I: Hm (bejahend). Stimmt. #00:33:55-8#
B: Ähm und das müsste selbstverständlich sein (I: Hm.). Also, so etwas müsste selbstverständlich sein, dass das so schnell wie möglich (I: Hm.) / Also, das sind physische Sachen in den KÖPFEN. Ähm (..) was / was sind es noch für Aspekte? Das sind ja jetzt immer Menschen, die jetzt quasi etwas Sichtbares haben (I: Hm.). und ich glaube, dann ha/ hat man ja häufig auch Beeinträchtigungen, die gar nicht sichtbar sind. Und ähm da, glaube ich, ist es halt einfach / das muss einfach in der Gesellschaft genauso akzeptiert werden. Dass das genauso einfach eine Beeinträchtigung ist (I: Hm.). Und ich glaube, da sind wir in der Gesellschaft, hab/ sind wir schon einen guten Weg gegangen (I: Hm.). Aber ich glaube, dass es nach wie vor da immer noch so ein bisschen / Dass sich viele das nicht trauen zu sagen, wenn sie zum Beispiel psychische (I: Hm.) Probleme haben (I: Hm.). Dass das einfach akzeptiert wird und man da auch keine Scham hat, das zu sagen. Ich glaube, da muss ich / muss auch noch einiges gemacht werden (I: Hm.), dass es GENAUSO anerkannt wird und nicht, das ist ja / Da darf ja keine WERTUNG rein. #00:34:53-1#
I: Hm / hm (bejahend). (..) Genau ähm, jetzt hatten wir vorher noch über die rechtlichen (B: Hm.) Rahmenbedingungen sozusagen gesprochen oder Verpflichtungen. Ähm vielleicht können wir noch mal ein bisschen über die Zusammenarbeit oder (B: Hm.) kollegiale (B: Hm.) Zusammenarbeit von Menschen mit und ähm ohne Behinderung (B: Hm.) oder Beeinträchtigung sprechen. Ähm genau, erstmal, haben Sie da Erfahrung oder wie würden Sie diese Situation hier im Unternehmen, jetzt in Ihrem Team (B: Ja.) oder ganz allgemein einschätzen? #00:35:22-8#
B: Also, ich / Also, in den Fällen, die ich jetzt kenne, die ich persönlich jetzt kenne, da hat das NIE irgendwie eine Rolle gespielt (I: Hm.), dass jemand eine Beein/ Beeinträchtigung hat. Da wusste man vielleicht, dass die Person mehr Urlaub hat, als Beispiel (I: Hm.), aber das hat im / im / im Alltag überhaupt keine / also k/ keine Rolle / weil es einfach ganz normal war (I: Hm.). Die Person hat einfach ganz normal / Also, ich kenne wirklich da nur / nur / nur / nur positive Beispiele (I: Hm.), dass das einfach ähm dann selbstverständlich ist. (.) Die Person ist integriert (I: Hm.) ähm und arbeitet äh mit. Da / da wäre es natürlich jetzt interessant, mal diese Personen zu fragen, wie SIE das wahrnehmen. Ob die / ob sie weiß, (I: Hm.) ob es bei denen genauso ankommt, wie / wie es jetzt auf der anderen ähm Perspektive angekommen ist. Aber ähm also, ICH habe jetzt keine Bei/ Beispiele mitbekommen, wo es irgendwie (I: Hm / hm.) Probleme an der Stelle gab. Also, wo es einfach (.) eine sehr, sehr gute und kollegiale Zusammenarbeit / und jeder (I: Hm.) seine Stärken hat (I: Hm.). Und jeder die Stärken dann in das Team einbringt. #00:36:22-8#
I: Hm (bejahend). Ähm genau, vielleicht noch mal ein bisschen auf das Wording bezogen (B: Hm.). Ich habe ja jetzt meistens Menschen mit Behinderungen (B: Hm.) gesagt und man kann auch Menschen (B: Hm.) mit Beeinträchtigung / Ähm genau, was würden Sie, welches Wording benutzen Sie oder was finden Sie am besten? Können Sie das irgendwie // begründen? #00:36:40-4#
B: Ja // Da/ darüber haben wir auch bei diesem Führungskräfte- ähm Seminar (I: Hm.) viel darüber gesprochen, dass das äh / dass es schwierig ist, da irgendwie auch das richtige Wort (I: Hm.) äh zu finden. Weil im / im Gesetz heißt es Schwerbe/ Schwerbehinderung (I: Hm.). Ähm aber Behinderung ist dann (.) auch irgendwie / Im Englischen sagt man Handicap, Disability. Ich weiß ehrlicherweise nicht, was das richtige Wort ist (I: Hm.). Also, ich möchte, das gebe ich auch ehrlich zu, mit mei/ den Worten, die ich da verwende, niemanden WEH tun (I: Hm.). Und ich / und deswegen (..) finde ich es schwierig, ähm das richtige Wort da auch zu finden (I: Hm.). Also, ich finde (..) Behinder/ Behinderung klingt je/ also, Beeinträch/ Beeinträchtigung klingt irgendwie nicht GANZ so negativ wie Behinderung (I: Hm / hm.), ähm aber das ideale Wort weiß ich nicht. #00:37:29-1#
I: Hm (bejahend). Gibt es vielleicht auch nicht. #00:37:30-6#
B: Ja, ja. #00:37:31-3#
I: Genau, aber was ähm / Weil Sie jetzt das Negative angesprochen haben, was meinen Sie, macht denn diese ne/ Oder woher kommt diese negative Konnotation mit dem Wort? (räuspert sich) #00:37:43-3#
B: Weil man es irgendwie (.) dann manchmal, viele Menschen dann als abwertend verwenden, solche Ausdrücke (I: Hm.). Oder irgendwie damit assoziieren, dass jemand halt NICHT gleichwertig ist. Und das sollte es ja eben NICHT sein. (I: Hm.) Es sollte ja eher zeigen, dass die Person an der Stelle IRGENDEIN, ich sage es, ein Päckchen mit sich trägt (I: Hm.). Irgendetwas, vielleicht nicht gut sieht, nicht gut laufen kann, vielleicht eine / Eine meiner besten Freundinnen hat eine chronische Erkrankung und ist zu 100 Prozent schwerbehindert. Der sieht man das überhaupt nicht an, das ist einfach ähm / Aber die hat ein Riesenpäckchen, was sie ihr LEBEN lang mit sich herumtragen (I: Hm.) muss und dass man ähm / dass ähm / Die geht da aber ganz offen mit um mit ihrem / mit ihrer Schwerbehinderung, weil sie sagt: "Das ist ein Teil von mir (I: Hm.) und äh (..) d/ damit muss ich offen ähm / ähm / ähm umgehen." Aber viele einfach dieses, (..) ja, (..) Behinderung, einfach nach dem Motto, da stimmt nicht alles (I: Hm.), d/ da passt nicht alles, da ist es nicht zu / und das ist, das möchte man ja eben NICHT mit diesem Wort erreichen (I: Hm.) und deswegen, glaube ich, ähm tun sich viele mit dem Wort einfach schwer. (I: Hm.) Aber was d/ der bessere Vorschlag da irgendwie wäre? #00:38:55-7#
I: Hm (bejahend). (..) Es ging jetzt // auch nur einfach um Ihre Meinung / #00:39:01-3#
B: Ja, genau, ja, ja. // #00:39:01-3#
I: Sozusagen. Also, gar nicht, was jetzt richtig (B: Hm.) oder korrekt oder besser ist (B: Ja.). Ähm genau, vielleicht nochmal eine Frage zu dem / zu der Fra/ also Ergänzung zu der Frage davor, ähm würden Sie denn sagen, dass es einen Unterschied macht, ob jemand jetzt eine sichtbare Beeinträchtigung, Behinderung hat oder ähm eine unsichtbar oder psychische Erkrankung? Jetzt auch ähm in Bezug auf Vorbehalte oder Zusammenarbeit oder das Team? #00:39:27-7#
B: Hm (bejahend). Also, ich glaube, dass die ähm dass mit der Sichtbar/ viele Menschen (..) ja eher dann konfrontiert werden, weil sie, als Beispiel, weil sie sehen jemand der im Rollstuhl sitzt, ähm dann ist es offensichtlich und dann können sie der Sache auch gar nicht ausweichen und konfrontieren sich selber damit. Und dass es bei den anderen ja häu/ häufig gar nicht KLAR ist, was es ist und man vielleicht noch weniger weiß, wie man damit umgehen soll (I: Hm.). (..) Ähm und viele auch an das andere gar nicht denken. Viele denken bei Behinderung, bei Beeinträchtigung nur an das ob / also das / das Körperliche (I: Hm.). Und denken gar nicht daran, dass das andere / Oder auch dass die chronischen Erkrankungen (I: Hm.) / Als wir dieses ähm / ähm Seminar hatten und die Arten von Behinderungen haben ganz / kam das relativ am Schluss erst (I: Hm.). Und das sind ja sehr, sehr viele Menschen. Oder man / man / man hat / kann auch eine Behinderung haben, weil man eine KREBSerkrankung hat (I: Hm.). Das sind ja ganz VIELE Sachen, die da einfach ähm eine / eine ähm / eine Rolle spielen, aber ähm (...) die halt nicht so sichtbar sind. Und ich glaube, dass die es dann häufig sogar schwerer haben (I: Hm.). (.) Weil die Leute noch weniger wissen, wie man damit umgehen soll. #00:40:35-8#
I: Hm (bejahend). Und ähm, genau, was meinen Sie jetzt speziell mit psychischen Erkrankungen? Ähm (.) oder wie ist Ihr Gefühl, wie dazu sozusagen die Einstellung ist, gegenüber Menschen mit psychischen Ersch/ Erkrankungen? Ist es auch noch mal (räuspert sich) schwieriger oder // vorbelasteter bisweilen? #00:40:53-7#
B: Ich glaube, dass / dass / ich glaube // dass es für viele einfach schwierig ist, weil sie da noch weniger Erfahrung mit haben oder noch weniger wissen, was sie machen sollen (I: Hm.). Eine / eine ÜBERFORDERUNG glaube ich, für viele einfach (I: Hm.), dass man es nicht weiß, wie man damit umgehen soll. #00:41:07-4#
I: Hm (bejahend). Weil einfach zu wenig Wissen // um die / #00:41:11-5#
B: Ja, wahrscheinlich // (.) zu wenig Wissen. Und da würde ich v/ vorschlagen, dass man einfach da auch die Menschen dann einfach FRAGT, wie man mit (I: Hm.) ihnen umgehen soll. #00:41:21-2#
I: Hm (bejahend). Ähm was meinen Sie denn oder wen würden Sie hauptsächlich jetzt, vielleicht einfach gesellschaftlich, gar nicht unbedingt auf das Unternehmen bezogen, ähm in der Verantwortung sehen, um, ja, auch dieses Wissen sozusagen VORANzubringen? Sind das eher die Menschen mit den Beeinträchtigungen oder mit Behinderungen oder die Menschen ohne, // oder wer? #00:41:42-9#
B: Sowohl als auch // beide (I: Hm.), also die / die / die / die / die, die Beeinträchtigungen haben, dass sie einem sagen, wie sie sich fühlen und wie SIE sich wünschen, dass man mit ihnen umgeht (I: Hm.). Und die a/ und die anderen auch oder eigentlich alle, dass man es einem einfach erklärt, wie man mit ihnen am besten umgeht. Also, dass / dass / dass es einfach NORMAL ist (I: Hm.) und nicht irgendwie etwas Besonderes (I. Hm.). Also, dass das in der Situation, wo das, was der eine da im Interview erzählt hat, dass das Kind dann einfach den Menschen fragt: "Warum humpelst du?" (I: Hm.) Dieses / dieses Offene, dass / Oder die Mutter im Zweifel dann auch dem Kind nicht sagt: "Psst, nicht fragen." Sondern: "Frage ihn doch. (I: Hm.) Müssen wir ihn fragen, ich kann es dir nicht beantworten." Also diese / dieses Offene und jetzt nicht dieses Totschweigen? (I: Hm.) Einfach offen damit umgehen und einfach Aufklärung. Aufklärung, schon auch in den Schulen, über das Thema einfach zu sprechen, (I: Hm.) dass es halt einfach normal ist und, (.) ja. #00:42:34-8#
I: Würden Sie denn sagen, dass so auf diesem Weg zur Normalität sozusagen (B: Hm.), dass ähm, ja, die Gesellschaft jetzt diesen Weg schon geht oder (..) fehlt da noch (..) // etwas? #00:42:47-0#
B: Ich glaube, da / da // kann man noch sehr, sehr viel machen (I: Hm.). Also, ich weiß nicht, ob solche Themen zum Beispiel in der / Also, ich, in meiner Schulzeit wurde über so etwas nicht viel gesprochen, (I: Hm.) (.) ähm also im UNTERRICHT oder so etwas (I: Hm / hm.), da / Was wir gemacht haben und das weiß ich sehr zu schätzen, wir hatten damals eine Kooperation mit einer / mit einer Schule, wo auch ähm Kinder mit ähm Behinderung waren. Und wir sind zum Beispiel einmal im Monat mit denen ähm Basketball spielen gegangen (I: Hm.) und wir haben dann auch Rollstuhlbasketball und so etwas gespielt. Und das fand ich zum Beispiel ganz klasse, dass wir das in der fünften Klasse gemacht haben. Das lag aber nicht an dem (.) Curriculum allgemein der Schule, sondern weil ich einen tollen Lehrer hatte, der irgendwie gesagt hat (I: Hm.): "Ich möchte mit euch / wir ma/ machen da eine Kooperation mit der Schule." Und ähm das / das fand ich zum Beispiel ganz klasse. Aber ich weiß nicht, ob das Standard ist. (I: Hm.) Dass man irgendwie an solche Sachen schon in einem sehr jungen Alter herangeführt wird (I: Hm.). Dass es einfach normal ist und sich einfach mal auch in eine andere Perspektive zu versetzen (I: Hm.). Weil wir waren katastrophal im Basketball, die waren uns total überlegen (I: Hm / hm.). Und das war eine tolle Erfahrung, zu sehen, wie man sich auch mal in einer anderen Situation fühlt (I: Hm.). Wie HILFLOS wir dann waren, als wir im Rollstuhl saßen (I: Hm.), weil wir es nicht konnten (I: Hm.). Und wie sich der andere dann fühlt, wenn ER Situationen hat, wo WIR quasi ganz normal hin können. Also ich glaube, dass / ma/ man sollte da ganz früh anfangen, Kinder heranzuführen, dass es einfach normal ist (I: Hm.). (..) Und nicht tabuisiert wird. #00:44:11-7#
I: Hm (bejahend). Also einfach diese Normalität. #00:44:14-4#
B: Normalität (I: Hm.), ja. #00:44:15-9#
I: (.) Ähm genau, jetzt gegen Ende würde ich nochmal so zwei, drei exemplarische (B: Hm.) oder hypothetische eher so Konfliktsituationen (B: Hm.) ansprechen (B: Hm.) und einfach ähm / oder exemplarisch nennen. Genau, und Sie könnten einfach sagen, wie Sie, WAS Sie machen würden (B: Hm.), wie Sie reagieren würden. Genau, das EINE wäre, dass Sie ähm in Ihrem Team oder in Ihrem (B: Hm.) Einflussbereich die Beschäftigungsquote von Menschen mit Behinderung er/ ähm erhöhen sollen (B: Hm.). Oder es gibt sogar eine Zielauf/ Zielvorgabe (B: Hm.). Ähm was würden Sie machen oder wie würden Sie dazu stehen? #00:44:53-8#
B: Dass man jetzt auf einmal quasi dann eine Quote e/ erfüllen müsste? #00:44:58-8#
I: Also mehr Menschen // einstellen müsste, genau. #00:45:00-1#
B: Mehr Menschen. // Ja, also, d/ da sind wir wieder bei dem Thema vom / vom Anfang, dass es / dass es immer schwierig ist, wenn man es irgendwie mit harten äh G/ Grenzen einfach macht. Ähm d/ das ist / also, e/ eine Sache wäre halt einfach auch, dass man äh / dass man schon auch beim / bei den / bei den Bewerbungen (I: Hm.) einfach auch das explizit (Husten im Hintergrund) als Beispiel hineinschreiben könnte, dass ähm / dass man auch gerne solche Bewerbungen haben möchte. Und dass die, wenn die gleich gut geeignet sind, sogar (I: Hm.) gefördert werden (I: Hm.). Das ist ja im öffentlichen Dienst häufig zum Beispiel so, (I: Hm / hm.) dass das auch drin steht. Das ist in der / in der Privatwirtschaft nicht üblich, glaube ich, (I: Hm.) solchen Passus ähm / ähm hineinzuschreiben. Da könnte man einfach noch / noch mehr quasi gucken, dass man (I: Hm.) / Und ich glaube, in vielen Bereichen ist das sogar ähm in / in der IT et cetera, sind ähm / sind das äh die ALLERbesten Kandidaten, die man teilweise haben (I: Hm.) kann. Äh / ähm deswegen da einfach auch an vielleicht an bestimmten Programmen einfach teilnehmen, wo Menschen, teilweise auch die vielleicht auf dem ersten Weg nicht direkt (I: Hm.) in diese Stellen hineinkommen könnten, dann einfach eine bessere Chance haben, dann noch irgendwie hineinzukommen. Die sich vielleicht auch gar nicht trauen würden, so einfach sich zu bewerben. Ähm das / das / das hängt, wie gesagt, auch wieder davon ab, in welchem Bereich man irgendwie tätig ist. Und ähm, aber ich finde es immer schwierig, das mit so harten (klopft auf den Tisch) Quoten zu machen (I: Hm.). Es sollte auch da ei/ w/ wieder, ich glaube, da wiederhole ich mich immer wieder, einfach keine Rolle (I: Hm.) / keine Rolle spielen (I: Hm.). Und dann muss man halt, wie gesagt, gucken, wie man dann am besten an diese Menschen herankommt, dass die Hürden so gering wie möglich sind. #00:46:43-1#
I: Hm (bejahend). Wo Sie jetzt den Bewerbungsprozess ähm angesprochen haben (B: Hm.) oder Stellenausschreibungen, Neueinstellungen, meinen Sie denn, dass (Husten) ähm jetzt eine Behinderung (B: Hm.) ein Hindernis sein könnte, sozusagen wenn sich jetzt hier jemand bewirbt? Oder meinen Sie, dass das keine Rolle spielt? #00:47:00-5#
B: Also, ich kenne jetzt keine Fälle, wo das eine Rolle gespielt hat (I: Hm.). Ähm (.) ich glaube, dass es ähm / (.) dass es, wo wir beim ersten und zweiten Arbeitsmarkt dann quasi waren, dass manche sich vielleicht gar nicht so klassisch dann bewerben (I: Hm.). Ähm (.) und ähm, (.) also bei MIR, ich kann es ja nur von mir persönlich sagen, bei mir würde das überhaupt keine Rolle spielen (I: Hm.). Ich würde gucken, ob die Person GEEIGNET ist und ob sie dann eine Behinderung hat, das wäre für mich vollkommen egal (I: Hm.). Also bei mir kommt es dann / Passt derjenige von der Eignung, passt der in das TEAM rein (I: Hm.). Und das andere ist, da ist es mir egal, ob es / welches Geschlecht, welches Alter (I: Hm.) oder was auch immer, das / das wäre bei mir nie ähm ausschlaggebend (I: Hm.). (..) Und ich würde mir auch keine Sorgen machen, wenn ich das Gefühl hatte, derjenige braucht für Sachen dann vielleicht länger oder hat mehr Urlaubstage, dann ist es ja so (I: Hm.). Das ist, da/ da/ das wäre für mich jetzt nicht / für mich als Individuum würde das nie eine Rolle spielen (I: Hm / hm.). Also, danach würde ich nie Kriterien machen (I: Hm.). Also, das hatten die, als wir an diesem Programm teilgenommen haben, hat man uns vorher auch so ein paar Tipps gegeben, dass wir, je nachdem, wo die Beeinträchtigung liegt, dass wir vielleicht häufiger Pausen machen sollen. Oder dass wir / Hm (nachdenklich), wir hatten einmal einen Bewerber, der ähm an eine / der hospitiert hat, der ähm / ähm ich glaube, in / in (..) in die autistische Rich/ Ich weiß nicht genau, w/ was es war, aber irgendetwas in diese Richtung war, wo uns dann im Vorhinein gesagt wurde, wir sollen nicht irritiert sein, dass kein Blickkontakt äh (I: Hm.) aufgenommen würde. Das / das / das ähm würde der Person einfach ein bisschen schwerer fallen. Und dann / dann man stellt sich dann einfach auf so eine Situation ein (I: Hm.) und denkt sich: "Okay, das / das ist nicht / das ist nicht böse gemeint." Man / Ich finde, man muss sich damit einfach dann auseinandersetzen und vielleicht (I: Hm) (.) überlegen, warum sind bestimmte Situationen anders. Und der war fachlich / Das war dieser eine Kandidat, den ich aber SOFORT angestellt hätte (I: Hm.). Weil ich den (I: Hm.) / ich fand den SUPER (I: Hm.), ich fand den richtig super. Und wenn der häufiger Pausen braucht oder sonst etwas, da kann man doch überall darauf eingehen (I: Hm.). Das mache ich ja bei einem Mitarbeiter ohne Beech/ Beeinträchtigung hat auch jeder andere Bedürfnisse (I: Hm / hm.). Also, (.) das würde für mich persönlich als Führungskraft (I: Hm.) dann keine Rolle spielen. #00:49:23-2#
I: Meinen Sie denn, dass da in den Teams ähm aber oder unter Mitarbeitenden, dass DA Vorbehalte auftreten könnten, dass man jetzt Angst hat, dass dann die einen man selber mehr arbeiten müsste oder dass die Belastung für einen // selber höher werden könnte, so Sachen? #00:49:36-7#
B: Da/ das kann / das kann ich mir vorstellen. // Klar, k/ könnte das eine Rolle spielen (I: Hm.). (.) D/ aber da muss man einfach dann, wie gesagt, offen für sein und dann auch, wenn man das Gefühl hat, dass das ein Problem ist, dann muss man es ansprechen (I: Hm.) und nicht totschweigen. Sondern dann eine Lösung dafür finden. #00:49:52-4#
I: Hm / hm (bejahend). Gut, dann komme ich zum nächsten Beispiel (B: Hm.). Ähm genau, was würden Sie tun oder wie wäre es, wenn sich jetzt ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin über die mangelnde Leistung eines Kollegen oder einer Kollegin mit einer Behinderung bei Ihnen beschweren würde? #00:50:08-5#
B: Ja. Auch das, d/ das mit den Beschwerden, das passiert einem als Führungskraft auch bei Menschen ohne Beeinträchtigung (I: Hm.). Dass man / dass ein Kollege sich über den anderen beschwert, dass man vielleicht ähm / ähm / ähm zu viel / und da, auch da würde ich ganz äh / ganz normal mit diesem Thema umgehen und das nicht / Und ähm dieses Thema (.) Beeinträchtigung an der Stelle ehrlicherweise AUSKLAMMERN, ist der falsche Ausdruck. Aber dass man einfach sagt (Husten im Hintergrund): "Jeder arbeitet so, wie man selber dazu in der Lage ist. Jeder macht das in SEINEM Rhythmus." Und mal / Also, das würde ich wirklich von diesem Beeinträchtigungsthema (I: Hm.) wegnehmen (I: Hm.), sondern dass / dass jeder da seine Stärken hat und die Stärken liegen woanders. Und häufig habe ich die Erfahrung gemacht, dass es bei Mitarbeitern / Die sind dann manchmal so im Tunnel, wenn sie ihre Sicht nur sehen (I: Hm.). Und das nochmal aus einer anderen Perspektiven zu sehen, wie es der anderen Person geht (I: Hm.), das muss man (.) regelmäßig machen, auch bei Kollegen, die KEINE Beeinträchtigung haben (I: H.). Zu sagen: "Sieh es mal aus der Perspektive, mache es mal so und ihr ergänzt euch da sehr gut." Und ähm da/ das wirklich von diesem Thema komplett äh wegzunehmen, weil das da keine Rolle spielen sollte (I: Hm.), dass derjenige eine Beeinträchtigung / Der hat vielleicht einen anderen Rhythmus, eine andere / Braucht vielleicht für Sachen länger, aber das heißt nicht, dass es eine schlechtere Arbeit ist. Es ist eine andere Arbeit und vielleicht sogar eine / eine / eine GRÜNDLICHERE Arbeit, für die man sich vielleicht einfach länger Zeit lässt (I: Hm / hm.). Also, das würde ich von dem Thema ähm // weg / #00:51:42-8#
I: Entkoppeln. // #00:51:43-7#
B: Entkoppeln. #00:51:43-7#
I: Okay, hm (bejahend). Und jetzt einmal andersrum (B: Hm.), sozusagen (B: Hm.), wenn sich jetzt ähm (räuspert sich) ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin mit Behinderung (B: Hm.) ähm, ja, über die mangelnde Rücksicht oder sogar diskriminierendes Verhalten oder so eines Kollegen oder einer Kollegin bei Ihnen beschwert. #00:52:01-9#
B: Da würde ich, ähm wenn es mir die / da würde ich erst mal fragen, die Person, ob es in Ordnung ist, dass wir es komplett im Team besprechen, auf die Situation (I: Hm.) einzugehen. Weil ich finde, dass es dann leichter ist, das im ganzen Team nochmal zu besprechen und zu einem Thema zu machen. Anstatt es zwischen diesen zwei Menschen nur zu besprechen (I: Hm.). Und in der Regel habe ich die Erfahrung gemacht, finden die Personen das dann in Ordnung, das im ganzen Team zu besprechen, weil es das dann noch ein BISSCHEN neutralisiert (I: Hm.). Und dann genau über diese Themen dann noch mal im ganzen Team zu sprechen, wie wichtig es ist. Und auch DA wieder, dass das ein Teilaspekt ist. Aber nicht nur äh diese Komponente, allgemein, dass Diskriminierung nichts zu suchen hat (I: Hm.). Und dass jeder sich wohlfühlen muss am Arbeitsplatz, dass wir ein auf gleicher Augenhöhe, einen diskriminierungsfreien ähm Raum haben. Dass es ganz, ganz oft WICHTIG auch ist, auf diese Missstände hinzuweisen (I: Hm.). Und dass es eben auch auf das subjektive Empfinden ankommt. Also / also, bei mir allgemein immer so e/ ein Thema, was ich a/ auch bei meinen ganzen fachlichen Sachen, was ein anderer sa/ denkt (I: Hm.), spielt in DER Situation keine Rolle. Es kommt auf mein subjektives Empfinden (I: Hm.) / Und wenn ich mich nicht wohlfühle und disk/ diskriminiert fühle, dann muss ich das Recht haben, das ansprechen zu dürfen (I: Hm.), die anderen damit auch zu konfrontieren und dann einfach einen Weg zu finden, wie wir uns alle wieder wohlfühlen (I: Hm.). Und das einfach ganz offen. Und häufig merkt das Gegenüber das gar nicht (I: Hm.). Also, das ist auch so / so eine Erfahrung, die ich in den letzten Jahren gemacht habe, dass häufig jemand etwas sogar gut meint und beim anderen aber komplett falsch ankommt. Und dann muss man es ansprechen (I: Hm.). Und das würde ich dann wirklich al/ al/ als Team machen. Dann gibt es vielleicht andere Situationen, wo das Team dann nicht ideal dafür geeignet ist (I: Hm.), wo man es dann individuell / Aber ich würde diese / dieses Empfinden immer e/ ernst nehmen und immer versuchen abzustellen, dass derjenige sich oder diejenige sich dann einfach wieder wohlfühlt. #00:53:54-4#
I: Hm / hm (bejahend). Dann noch ein letztes (B: Hm.), eine letzte Konfliktfrage sozusagen. Inwiefern Sie ein ähm Zielkonflikt ÜBERHAUPT da sehen oder wie Sie dann damit umgehen würden, wenn Sie jetzt einerseits bestimmte Leistungen erbringen müssen, Deadlines (B: Hm.) haben und so weiter. Und ähm andererseits auch die Quote erhöhen wollen, mehr Menschen mit Behinderung einstellen wollen, ähm, ja, ob das für Sie ein Zielkonflikt ist, sozusagen und wie Sie dann damit umgehen würden? #00:54:25-3#
B: Auch da / auch / auch da hm (zögernd), w/ wäre es insofern für mich auch kein Zielkonflikt, weil man auch da wieder gucken müsste, wie man ein Team zusammensetzt. Und auch wieder da, die Stärken ähm ergänzen sich da. Und das ist für mich auch eine Sache, die auch in JEDEM Team eine Rolle spielt, wenn man / wenn man / wenn man Ziele hat, wenn man Fristen hat, geht in jedem Team jeder unterschiedlich damit um. Es gibt Menschen (I: Hm.), die im Stress total ähm verunsichert sind, die / die / die sich dadurch tota/ NOCH mehr stressen lassen. Und manche, die im Stress erst richtig / richtig performen, weil sie den Stress brauchen. Und DA ergänzt es sich auch, egal, ob jemand eine Beeinträchtigung hat oder / oder nicht. Und auch in DER Situation MUSS man dann immer wieder nachjustieren, wie man damit umgeht. Und OB da / Auch da darf es dann auch wieder keine Rolle spielen, ob jemand eine Beeinträchtigung hat. Dann muss man dann auch wieder Rücksicht darauf nehmen (I: Hm.). Und dann ist das vielleicht auch wieder eine Komponente, die da hineinkommt, die dem Rest sogar guttut (I: Hm / hm.). Weil der eine oder andere Punkt zum Beispiel entschleunigt wird oder / oder jemand einfach eine andere Stärke hat. Das ähm / das ergänzt sich immer total. Und ähm das würde sich für mich / ich bin / ich finde immer dieses mit diesen Quoten, das, also, (.) das, finde ich, ist immer, finde ich, schwierig. MUSS es immer so nur durch Quoten oder durch (I: Hm.) irgendwelche Zielerreichung / Dass es fü/ Ob das der richtige Weg ist, das / da würde ich mal ein Fragezeichen (I: Hm.) / Es sollte / es sollte einfach selbstverständlich sein und nicht irgendwie, weil irgendwie eine Quote / #00:56:00-3#
I: Hm (bejahend), es fordert. #00:56:00-4#
B: Es fordert. #00:56:01-6#
I: Ja. #00:56:02-6#
B: Ja. Ich weiß, dass es manchmal nur so funktioniert (I: Hm.), aber ähm, ja / aber das / das wäre MIR jetzt bei uns nicht bekannt, dass wir irgendwelche Quoten diesbezüglich, also ich kenne keine (I: Hm / hm.), dass wir irgendwelche Quoten hätten: "Ihr müsst jetzt aber so und so viele" / (I: Hm / hm.) Sondern es einfach leben, ein Vorbild sein (I: Hm.). Also ich / ich finde das als Führungskraft eine ganz, ganz wichtige Rolle, dass wir da als Vorbild vorangehen und dass wir einfach das Thema IMMER WIEDER ansprechen und das einfach vorleben. Und für mich ist das auch in meiner, nicht nur als Führungskraft, sondern auch in meiner Rolle, in der ich fachlich bin, ich möchte für jeden ansprechbar sein (I: Hm.). Der / jeden, der irgendwie ein Störgefühl hat oder sich an der Stelle diskriminiert fühlt oder so etwas, dass die den Mut haben, es anzusprechen. Das ist mein aller, allerhöchstes Ziel. Und wenn ich merke, dass die Leute sich auch trauen, auf irgendetwas, vielleicht was nicht ideal läuft, (Husten im Hintergrund) hinzuweisen (I: Hm.), dann finde ich, habe ich einen wichtigen BEITRAG geleistet, dass einfach über das Thema mehr gesprochen wird. Also, das ist für mich eine ganz, ganz wichtige Aufgabe, die ich sehe (I: Hm.), als Vorbild und wirklich als Ansprechpartner da zu sein. #00:57:06-8#
I: Hm (bejahend). (..) Genau, vielleicht abschließend (B: Ja.), ähm wo würden Sie denn jetzt nochmal konkret in Bezug auf das ähm Führungskräfteseminar oder dieses Innoklusio / Innoklusio-Projekt, wo würden Sie denn den größten Impact sozusagen des ganzen Projekts oder der Maßnahmen sehen? #00:57:27-0#
B: Das einfach für dieses Thema, dass nochmal wirklich ein Augenmerk darauf äh gelegt wurde (I: Hm.), dass nochmal SENSIBILISIERT äh wurde. Und dass man bei dem Beispiel einfach nochmal sieht, wir gehen schon einen guten Weg (I: Hm.), aber wir haben noch einen weiten Weg vor uns. Also, dass wir noch LANGE nicht am Ende angekommen sind (I: Hm / hm.), also dass da noch viel zu machen ist. Und dass man auch für sich selber immer mal wieder (.) NACHjustiert und in manchen Situationen überlegt, wie weit bin ich selber eigentlich? Und deswegen war das am Anfang, dass / dieses Beispiel, was ich mit dem Spiel gemeint habe, für uns, für alle Führungskräfte damals in diesem Seminar, wir dachten eigentlich, dass die Menschen / dass wir schon SEHR INKLUSIV leben würden (I: Hm.). Und bei dem Beispiel haben wir gemerkt, wir haben / wir haben es / Also, in dem Beispiel sind wir überfordert gewesen (I: Hm.). Wir sind überfordert gewesen und es war nicht leicht, die richtige Lösung zu finden. Ähm nur mit dieser Kleinigkeit, dass wir bei dem Spiel nicht sprechen durften und es dann (I: Hm.) irgendwie mit irgendwelchen anderen Sachen lösen mussten. Ähm wie / wie schwierig es einfach ist und dass man das immer wieder sich vor Augen führt und auch immer wieder ähm NACHjustiert. Und dann / dann denkt man / Also, ich habe da noch viel nicht nur im beruflichen darüber nachgedacht, sondern auch im privaten darüber nachgedacht (I: Hm.). Ich habe ja vorhin erzählt, dass ich diesen einen Nachbarn habe, der im Rollstuhl sitzt (I: Hm.). Der / (..) Und dann habe ich mir überlegt, als der Fahrstuhl kaputt äh war, wie häufig habe ich eigentlich bei ihm geklingelt und ihn gefragt, ob ich zum Beispiel für ihn einkaufen gehen soll (I: Hm.). Und dann ist es mir wie SCHUPPEN von den Augen gefallen. Weil, mir war ja auch bewusst, dass der Fahrstuhl kaputt ist. Und da habe ich mich extrem / Dachte ich mir: "Okay, da musst du auch noch mal nachjustieren (I: Hm.), weil du eigentlich DENKST, dass du bei vielen Sachen (.) die Leute integrierst. Aber an ein / der einen oder anderen Stelle könnte man noch mehr auf die dann zugehen." Also ich finde, man / man / man muss es immer wieder für sich noch mal nachjustieren (I: Hm.). Ähm und da / da / da hilft immer noch mal so einen Input von außen und der einem auch noch mal so bestimmte Sachen einfach zeigt. Und in / bei der Blackbox war es ja vor allem, wie b/ auch blinde Menschen das Leben sehen (I: Hm.). Wie viele Sachen da einfach schwierig ist / schwierig sind. Und dann hatten wir auch so eine Aufgabe mit dem Hören. Wie / wie / wie / wie gut aber bei denen dann der Gehörsinn ist, (I: Hm.) weil sie sich auf die anderen Sinne (I: Hm.) dann irgendwie konzentrieren. Und wir, wenn wir ALLE Sinne haben, die funktionieren, dann manchmal gar nicht mehr so genau hinhören oder nicht mehr so genau hinsehen, weil ja alles (I: Hm / hm.) gleichzeitig funktioniert. Und da/ da justiert man. Also, ich persönlich justiere dann immer wieder mal nach und hinterfrage dann auch mein eigenes Verhalten. Also, ich finde, es ist / es hat mir für meine Rolle als Führungskraft geholfen, für das TEAM das zu machen (I: Hm.), aber auch für mich als Individuum. Einfach nochmal (.) auch, WER in meinem Freundes-, in meinem Familienkreis, wie viele Menschen haben irgendwie eine Beeinträchtigung und wie gehe ICH damit um und was kann ich da vielleicht auch nochmal (.) ANDERS machen? Welche Fragen kann ich noch mehr stellen (I: Hm.)? Also, ich habe da wirklich nochmal sehr, sehr viel für mich persönlich auch mitgenommen (I: Hm.). Und dafür bin ich sehr dankbar, dass ich DAS im Arbeitsumfeld, dass ich diese Möglichkeit habe. Weil das ist ja nicht selbstverständlich (I: Hm.), dass mir der Arbeitgeber auch die ZEIT gibt, dass ich das machen kann. Meine Führungskraft mir die Zeit gibt und ich so einen tollen Input bekomme. Also, da bin ich sehr, sehr dankbar dafür. Das war echt eine / (.) eine tolle Chance (I: Hm.). Also, ich hoffe, dass wir da auch immer wieder mitmachen und dass viele andere Unternehmen da mitmachen. Weil es wirklich ähm ein Perspektivwechsel ist (I: Hm.), den wir viel häufiger machen sollten (I: Hm.), viel, viel häufiger (I: Hm.). Und auch keine Scham davor haben, dann irgendwie Fragen zu stellen (I: Hm.). Es einfach versuchen (I: Hm.). Und ähm man kann es immer / man kann / man kann sich bei dem Thema nur immer weiterentwickeln. Und aus meiner Sicht, wie gesagt, haben wir da noch einen ordentlichen Weg vor uns. #01:01:20-2#
I: Ja. (...) Gut, dann bin ich am Ende. Wenn Sie jetzt noch irgendwie ein Schlusswort oder irgendetwas noch loswerden wollen, dann können Sie das jetzt gerne noch machen. #01:01:31-7#
B: Einfach // eine / eine / eine tolle Sache, wo ich wirklich vielen Unternehmen wünsche, dass sie diese Erfahrung noch machen äh dürfen. Und wo ich mich darüber freuen würde, wenn viel mehr, wenn es das Angebot gibt, auch dann das Angebot war wahrnehmen (I: Hm.). Also, das fand ich jetzt persönlich schade, dass wir so wenig Führungskräfte waren, die teilgenommen haben (I: Hm.). Und ich würde mich darüber freuen, wenn mehr das einfach noch IRGENDWIE versuchen zu ermöglichen (I: Hm.), weil es aus meiner Sicht ein ganz, ganz wichtiges Thema ist. #01:01:56-6#
I: Hm (bejahend). Gut, vielen Dank. #01:01:59-9#
B: Gerne. #01:02:00-4#
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